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An des Obſtbaum⸗ Freundes hochverehrte 
Leſer. 


5 Meine in dem Obſtbaum⸗Freunde gelieferten 
Aufſaͤze verſchafften mir in nahen und weit 
entlegenen Ländern ſchon manche Freunde, 
welche mich mit ihren werthen Zuſchriften be⸗ 
ehrten. Beſonders war dieſes nach der Bes 
kanntmachung und der Beſchreibung von Wei⸗ 
lers großen Moſtbirne der erfreuliche Fall. 
Von vielen Orten her erhlelt ich Auftraͤge, 
in welchen Reiſer von dieſer vorzuͤglichen 
Moſtbirne verlangt wurden. Im Fruͤh jahre 
1852 bekam ich aber einige Briefe, in welchen 


Zweige von der genannten Birnſorte beſtellt 
wurden, ſo ſpaͤt, daß es mir auch bei dem 
beſten Willen nicht mehr moͤglich war, die 
Wuͤnſche der verehrlichen Freunde Pomonens 
zu erfuͤllen. Die Baͤume ſtanden in dieſer 
Gegend ſchon in der Bluͤte da, als ich noch 
erſt mehrere Beſtellungen aus weit entfernten 
Laͤndern erhielt. Die Zweige, welche ich noch 
vorraͤthig beſaß, hatten ſich ſchon groͤßtentheils 
entwikelt, und ich getraute mir nicht mehr, 
ſolche Zweige bei der ſchon fo weit vorgeruͤk⸗ 
ten Jahreszeit in ſo viele Stunden von mir 
entfernte Laͤnder zu verſenden. Denn es wuͤrde 
mir leid thun, hoͤren zu muͤſſen, daß meine 


unterhaltungen im Gartenſtübchen. 


Peter der Große in Paris, im Jahre 1717. 


Als der Regent (in Frankreich), erzählte der Herr 
Bermalter, von Kurakin, dem ruſſiſchen Geſandten, die ber 
zorſtehende Ankunft des Czars von der See her erfuhr, 
ſchikte er die Equipagen des Königs nach Dänkirchen, ihn 
deſelbſt zu erwarten, ihn und fein Gefolge bis Paris ganz 


frei zu halten, und ihm überall dieſelbe Ehre wie dem 
König felbft erweiſen zu laſſen. Der Monarch gedachte 
hundert Tage dieſer Reife zu widmen. Man möblirte für 
ihn im Louvre die Gemächer der Königin Mutter, zu⸗ 
gleich aber ließ mon das Hotel Lesdiguidres, bei dem Ar⸗ 
ſenal, für ihn und fein Gefolge einrichten, weil man niche 
wußte, ob ihm nicht vielleicht eine Privatwohnung, wo er 
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verſchikten Edelreiſer nicht gut angeſchlagen 
hätten, und daß ich dem Beſteller unnoͤthige 
Koſten verurſacht haben wuͤrde. Jenen Her 
ren, welchen ich im lezten Fruͤhlinge des an⸗ 
gefuͤhrten Grundes wegen dle verlangten Edel⸗ 
reiſer nicht ſchiken konnte, verſpreche ich, den 
in ihren verehrlichen Schreiben ausgedruͤkten 
Wunſch im folgenden Fruͤhjahre puͤnktlich zu 
erfüllen. Zugleich bemerke ich noch bei dies 
fer Gelegenheit, daß ich mie ein wahres Vers 
gnuͤgen daraus mache, nebſt der erwaͤhnten 
Moſtbirne auch Edelreiſer von anderen vor⸗ 
trefflichen Obſtſorten zu verbreiten, welche ich 
der allgemeinen Verbreitung wuͤrdig erachte. 
Nur muß ich erinnern, die Beſtellungen ent: 
weder ſchon im Herbſte, oder doch wenigſtens 
ſehr zeitlich im Fruͤhjahre zu machen, damit 
ich in die Lage verſezt werde, der Beſteller 
Wuͤnſche zu befriedigen. — 

Für die Anfänger der edlen Obſtbaum⸗ 
Zucht und fuͤr die Schullehrer kuͤndige ich 
noch an, daß ich ein Werkchen unter dem Titel 
„der pomologiſche Knabenfreund“ 
verfaßt habe. Es hat in der Wagner'ſchen 
Buchhandlung zu Innsbruck die Preſſe ver⸗ 
laſſen, und iſt in allen Buchhandlungen Deutſch⸗ 
lands um 48 kr. R. W. zu haben. Es iſt 
14 Bogen ſtark im 8., mit vielen Holz⸗ 
Schnitten und Tabellen verſehen. Das von 
der hohen Landesſtelle hierüber gefaͤllte Urtheil 
lautet woͤrtlich ſo: „Dieſes Werkchen ſtellte 
ſich bei der von Sachverſtaͤndigen vorgenom⸗ 
menen Pruͤfung vorzuͤglich fuͤr Landſchulen 
als ſehr zwekmaͤßig dar, und iſt überhaupt 
wegen ſeiner faßlichen Methode und prakti⸗ 
ſchen Tendenz als fuͤr das Volk beſonders 
anpaſſend zu empfehlen.“ 


Es eignet ſich auch zu einem Prämien 
Buche für die aus der Schule tretenden Kna⸗ 
ben. In dieſem Landgerichtsbezirke find in dies 
ſem Fruͤhjahre auf die obige Weiſe mehr als 60 
Exemplare hievon vertheilt und verbreitet wor⸗ 
den. — Durchleſen wir die Gartenzeitung der 
früheren Jahre, fo werden wir finden, daß in 
manchen Aufſaͤzen die Schullehrer beſchuldt⸗ 
get werden, ihre Pflicht in Bezug auf die 
Befoͤrderung der edlen Obſtbaumzucht nicht zu 
erfuͤlen. So wahr dieſe Beſchuldigungen auf 
der einen Seite ſind, eben ſo falſch ſtellen ſie 
ſich auf der anderen dar. In dieſem Land⸗ 
Gerichtsbezirke kenne ich unter den Lehrern 
recht eifrige Befoͤrderer der Obſtbaumzucht, 
welche die groͤßte Freude haben, ſie emporzu⸗ 
heben. Es iſt aber auch nicht zu laͤugnen, 
daß es in dieſer Gegend in pomologiſcher Hin⸗ 
ſicht unthaͤtige und gleichgiltige Lehrer gibt, 
welche ſich um die Obſtbaumzucht gar nichts 
befümmern, Und fo, denke ich, wird es ſich 
vielleicht auch in anderen Laͤndern verhalten. 
Daher thut Der ſehr unrecht, der ſogleich, 
ohne vorher Alles in eine reifliche Erwaͤgung 
zu ziehen, über einen ganzen Stand losdon⸗ 
nert, und ihn der Pflichtloſigkeit vor dem ler 
ſenden Publikum beſchuldigt. In jedem Stande 
gibt es Menſchen, welche ihre Pflicht gewiſ⸗ 
ſenhaft erfuͤllen; aber leider auch ſolche, wel⸗ 
che pflichtvergeſſen handeln. Deßwegen darf 
man nie einem ganzen Stande Fehler vor⸗ 
werfen, welche nur von einzelnen Perſonen 
desſelben begangen werden. 

Kein Stand bietet eine fo ſchoͤne Gele⸗ 
genheit zur Verbreitung der edlen Obſtbaum⸗ 
Zucht dar, als wie der Lehrerſtand. Der fuͤr 
die Obſtbaumzucht eingenommene Lehrer iſt im 
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alle ſeine Leute um ſich haben konnte, lieber ſeyn würde, 
als das Louvre. Man moblirte das Haus vollſtändig und 
prachtvoll mit königlichem Geräthe. 

Der Czar flieg am 7. Mai um 9 uhr Abends am 
Louvre ab, und ging überall in den Zimmern der Könls 
gin umher. Sie waren ihm viel zu prächtig eingerichtet 
und beleuchtet; er flieg daher alsbald wieder ein, und bes 
gab ſich in das Hotel Lesdiguières. Auch hier fand er die 
uur ihn beſtimmten Zimmer viel zu ſchön, und ließ ſogleich 


ſein Feldbeet in einem Garderobezimmer aufſchlagen. Der 
Marſchall von Teſſé, der mit dem Ehrend ienſte im Haus⸗ 
halte und bei der Tafel beauftragt war, begleitete ihn 
überall hin, wohnte, um beſtändig in ſeiner Nähe zu ſeyn, 
im Hotel, und hatte viel damit zu thun, ihn zu begleiten, 
oft auch wohl hinter ihm her zu rennen. Das Gefolge 
beſtand aus vierzig Perſonen aller Art, worunter vierzehn 
bis fünfzehn an ſich oder durch ihre Lemter ſehr vornehme 
Herren, die mit ihm ſpeisten. Bewundern mußte man den 


Stande, feiner ihm anvertrauten Jugend, die 
fuͤr Alles empfaͤnglich iſt, Luſt und Liebe fuͤr 
dieſelbe einzufloͤßen. Gerne wird ſie feinen 
Unterricht anhoͤren, wenn er ihn mit jener 
Waͤrme ertheilt, welche dieſem vortrefflichen 
Nahrungszweige gebuͤhrt. Ueben dann auch 


nicht alle Knaben, ſondern nur einige davon,“ 


ſeinen Unterricht aus, ſo kann er doch ſchon 
mit heiterem Gemürhe auf feine Bemühun: 
gen hinbliken, und Den preiſen, der ſeinen 
Worten den Segen gab. Hat er einmal eis 
nige Knaben für die edle Obſtbaumzucht ge: 
wonnen, dann darf er nicht mehr befuͤrchten, 
daß ſie ſich wieder von derſelben entfernen 
werden. Denn der Nazen und die Freude 
derſelben ſind zu groß und zu anlokend, als 
daß man deßhalb in Sorge ſtehen muͤßte, 
die Liebe zum Obſtbaue vergehe ihnen bald 
wieder. Wer einmal ein enthuſiaſtiſcher Freund 
der edlen Obſtbaumzucht iſt, der wird es auch 
gewiß bis zu ſeinem Tode bleiben. 

Die holde Pomona ſchuͤttet den ſpru⸗ 
delnden Segen ihres reichen Fuͤllhornes uͤber 
alle Diejenigen zaubervoll aus, welche mit ar⸗ 
beitendem Arme ihr Reich der Anmuth und 
des Nuzens verſchoͤnern helfen. Kehret um 
der Erde weite Oberfläche mit dem Eiſen und 
Stahle, und beſaͤet ſie mit keimfaͤhigen Kernen, 
genommen aus des Baumes ſaftiger Frucht! 
Kaum beginnet des Lenzes lauer Odem zu 
faͤcheln, muß ſich maͤhlig zuruͤkziehen aus den 
Thalen Deutſchlands des Nordens eiſiger 
Mann. Prachtvoll glaͤnzt Phoͤbus durch den 
wolkenloſen Aether auf unſere Erde herab, 
und thauet ſie auf. Herrlich keimen empor 
die Saaten, und ſchmuͤken der Erde Flaͤche. 
Der Zweige reichliche Knos pen aͤlterer Baͤume 


ſchwellen an, und in kurzer Zeit erſchelnen 
mit Bluͤten uͤbergoſſen der Bäume ſtolze Kro 
nen. Der unter dem Baume ruhende Plans 
zer, von dem Dufte der blühenden Zweige lieb 
lich umwallt, erhebet fein wonniges Herz preis 
ſend zu Dem empor, der nur winken darf, 
und es prangen des Baumes Zweige, mit 
Blüten gleichſam uͤberſchneit. Die Bluͤte vers 
welket und flieget regellos hin auf die Erde, 
welche das Grab alles Irdiſchen iſt. Sie 
vermodert, und wird in den Staub getreten. 
Mit ihr aber verſchwindet nicht der Hoffnung 
hehre Freude, weil der Pflanzer weiß, daß er 
erſt nach dem Verfliegen der Bluͤte auf die 
Ernte goldener Früchte hoffen darf. Wie hei⸗ 
tervoll luſtwandelt er, vom Zephyre umweht, 
am herbſtlichen Abende unter der Bäume 
Gruppe, von ſeiner Hand gepflanzt, und ſchwer 
belaſtet von den angenehm duftenden Fruͤch⸗ 
ten! Welche Freude iſt es fuͤr ihn, zu pfluͤ— 
ken und zu verkoſten einen farmofinrochen 
Apfel, eine zitronengelbe Birne und eine blaue, 
vor lauter Reife ſich runzelnde Pflaume! Sieht 
er endlich die Baͤume entblaͤttern, ſo ruft er, 
verſunken in Wehmuth, vielleicht ſo aus: 
„Moͤget ihr jezt auch, ihr gelblichten Blaͤtter 
der Baͤume, ein Spiel der Winde werden, ſo 
wird doch wieder eine Zeit kommen, in der ſich 
auf das Neue belauben werden die Zweige der 
Aeſte! Fliegen auch bald auf meine Gruft hin 
die Blatter jener Baͤume, welche ich pflanzte, fo 
werden ſie doch noch lange, waͤhrend ich in den 
Staub zerfalle, fortfahren, zu blühen und Fruͤchte 
zu tragen fuͤr meine zuruͤkgelaſſenen Kinder und 
Freunde und für der Nachwelt Enkel!“ 
Weiler, im Landgerichtsbezirke 
Feldkirch im Voralberg. FJ. M. Seyfried, Schullehrer 


Monarchen ob feiner ausnehmenden Wißbegier, wobei er 
immer feine Plane im Regierungsweſen, für Handel, öf⸗ 
fentlichen Unterricht, Polizei im Auge hatte. Dieſe Wiß⸗ 
Begier verbreitete ſich über Alles und ließ das Geringſte 
nicht außer Acht. Die auffallendſten Eigenſchaften feines 
Seiſtes waren Verſtand, richtige urtheilskraft, ſchnelle 
Auffaſſungsgabe; aus Allem erſah man, wie ausgebreitet 
ſeine Kenntniſſe waren, und daß überall bei ihm Conſe⸗ 
quenz herrſchte. Er vereinigte in ganz erſtaunlichem Grade 
eine Würde, ſo hoch, ſo ſtolz, ſo leicht verlezlich und ſich 
gleich bleibend, als man ſich nur denken kann, die einem 
aber dabei lediglich nicht läſtig fiel (war er anders ganz 


wohl auf, wenn er ſie fühlen ließ), mit einer Artigkeit 
gegen Jedermann und in allen Fällen, wobei aber ſene 
Hoheit durchblikte, und er der Herr war und blieb. Dieſe 
Artigkeit hatte indeſſen Abſtufungen je nach den Perſonen. 
Er hatte eine gewiſſe Familiarität, deren Quelle ſein Frei⸗ 
ſinn war. Die alte Barbarei ſeines Landes fühlte man 
ihm aber doch noch ſtark an, und daher kam es, daß er 
in Allem, was er that, raſch, ja, ſtürmiſch war, und daß 
ſein Wille ſchwankte, wobei er aber nie weder Hinderniß 
noch Widerſpruch leiden mochte. An ſeiner Tafel ging es 
oft nicht ganz anſtändig zu, noch weniger nachher; manchmal 
äußerte ſich auch die Rükſichtsloſigkeit a Königs, der 
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Noch einige Worte über Preußelsbeeren. 

(Vergl. Obſtbaumfreund 1831 S. 341.) 

Wenn wir nochmal auf dieſe Frucht, 
Gattung zuruk kommen, fo geſchieht es aus 
vollem Verdienſte für die noch viel zu wenig 
bekannten und geachteten Vorzuͤge derſelben. 
Die Preußelsbeere nimmt unſere Aufmerkſam⸗ 
keit in vieler Hinſicht in Anſpruch. Das 
Blatt, die Blüte und die Frucht lächeln uns 
ſo freundlich an, als wollten ſie ſagen: auch 
auf dem duͤrren Sande, in der ſtillen Heide 
gilt das loͤbliche Motto: Groß ſind die Werke 
des Herrn! Die reife Beere ſieht ſo appetit⸗ 
lich aus, daß man unwillkuͤrlich die Hand 
darnach ausſtrekt. 

Dieſe Fruͤchte ſind auch im verfloſſenen 


Jahre in erſtaunlicher Menge gerathen und ſte⸗ 


hen ſo auch hierin andern Obſtarten nicht nach. 
Dieſe Fülle erinnert an ihre Einſammlung, 
Zubereitung und Benuͤzung — und uns, da⸗ 
ruͤber zu handeln. 

Ueber die Zubereitung der Preußelsbee⸗ 
ren iſt ſchon im Obſtbaumfreunde Jahrg. 1831 
S. 541 gehandelt worden. Wir bitten, jenen 
Artikel noch einmal zu leſen. Was wir ger 
genwaͤrtig mittheilen, ift ein bloßer Nachtrag 
dazu und mag als Beweis dienen, wie ſehr 
wir es uns angelegen ſeyn laſſen, das ver⸗ 
einzelte Nuͤnliche dus findig zu machen und der 
weitern Beruͤkſichtigung zu empfehlen. 

Es ward in jenem Aufſaze bemerkt, daß 
die Preußelsbeeren oͤfters unreif geſammelt 


würden, und in dieſem Zuſtande keine ange⸗ 


nehme Koft ſeyn könnten, Die Urſache grün: 
det ſich auf das Beſtreben, daß die Samm⸗ 
ler einander zuvorkommen wollen. Um ſo 
erfreulicher iſt es, zu vernehmen, daß in Boͤh⸗ 


Aberall zu Haufe iſt, frank und frei, Hatte er ſich vor⸗ 
geſezt, etwas zu ſehen oder zu thun, fo geſchah es, ohne 
daß ihn die Mittel und Wege dazu kümmerten; Alles 
mußte ſich nach feinem Gefallen und ſeinem Worte fügen. 
Der Wunſch, Alles zu ſehen, die Laft, ſich angaffen laſ⸗ 
fen zu müſſen, die gewohnte ſchrankenloſe Freiheit machten, 
daß er oft lieber in Miethkutſchen, ja, in Fiakern fuhr; 
er ſprang in die nächſte beſte Kutſche, die etwa Leuten 
gehörte, die bei ihm im Hauſe waren, und die er nicht 
kannte, und ließ ſich in der Stadt herum oder auf's Land 
hinaus führen. Dieß begegnete einmal Frau von Mattig⸗ 
non, die aus Vorwiz hergekommen war; er nahm ihre 


men fie nicht vor dem 1. Sept. gepfluͤkt wer⸗ 
den duͤrfen. f 

Im Erzgebirge und dem Voigtlande, wo 
die meiſten Preußelsbeeren geſammelt und eins 
geſotten werden, um ſie als Handelsartikel 
zu vertreiben, beſteht eine ſolche geſezliche Ein⸗ 
richtung nicht, ſondern es bleibt den Samm⸗ 
lern anheimgeſtellt, einander zuvor zu kommen. 
Die Folge iſt, daß ſie uͤberhaupt zu fruͤh, 
alſo eher geſammelt werden, als ſie ihre voll⸗ 
kommnen Kraͤfte haben. Man ſieht mehr auf 
die Farbe, als die beſſere Eigenſchaft. — Um 
den zu fruͤh geſammelten Beeren die ſchein⸗ 
bare Reife zu geben, ſchuͤttet man fie einige 
Tage zu Haufen, wo ſie alsbald die rothe 
Farbe annehmen. 

Es iſt bei den Preußelsbeeren, wie bei 
den Weintrauben, ſie werden vorzuͤglich, wenn 
fie nach ihrer Reife einen kleinen Froſt erhal⸗ 
ten, ehe ſie geſammelt werden. 

Gemeiniglich theilt man die Preußels⸗ 
Beere in Sommer: und Herbſtbeere. 
Dieſer Unterſchied iſt nicht ſowohl auf eine 
Verſchiedenheit des Gewaͤchſes gegruͤndet, ſon⸗ 
dern bezeichnet nur die verſchiedene Reife. Sie 
bluͤhen nicht gleichzeitig, ſondern nach und 
nach, und in dieſer Stufenfolge kommen ſie 
auch zur Reife. Die am Fruͤheſten gereiften 
heißt man Sommerbeeren, wie die ſpaͤtern 
Herbſtbeeren. Nun trifft ſich's, daß bald die 
fruͤheſte, bald die ſpaͤtere Bluͤte am Meiſten 
Fruͤchte anſezt, und davon kommt nun die 
Redensart, daß dieſe oder jene Art gerathen 
oder mißrathen ſey. 

Weil die Beeren ungleich reifen, ſo iſt 
es nicht zu vermeiden, daß unreife mit ge: 
ſammelt werden. Es iſt darum zwekmaͤßig, 


Kutſche nach Boulogne und an andere Orte auf dem Lande, 
und fie wunderte ſich nicht wenig, als fie ſich zu Fuße 
ſah. In ſolchen Fällen hatten der Marſchall von Zeffe 
und ſein Gefolge, denen er auf dieſe Weiſe entſchlüpfte, 
nichts zu thun, als hinter ihm herzurennen, konnten ihn 
aber nicht immer auffinden. Er war ſehr groß, gut 
gewachſen und ziemlich hager; das Geſicht faſt rund, die 
Stirne hoch, die Augenbraunen hübſch, die Naſe ziemlich 
kurz, doch gar nicht zu viek, unten dik, die Lippen waren 
etwas aufgeworfen, die Gefihtöfa:be röthlich braun; die 
ſchönen Augen ſchwarz, groß, lebendig, durchdringend, 
gut geſpalten: der Blik majeſtätiſch und graziös, wenn er 
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nicht nur durch Leſen die Blatter, Zweige 
und Anhaͤngendes wegzubringen, ſondern auch 
alle unreifen zu entfernen und minder reife 
beſonders zu nehmen. Je ſorgfaͤltiger dieſes 
Leſen vollfuͤhrt wird, um ſo vollkommner wird 
die Waare. Solche Sorgfalt iſt wohl nicht 
bei der Waare zu erwarten, welche fuͤr den 
Handel beſtimmt iſt. Man darf darum an⸗ 
nehmen, daß man etwas Vorzuͤgliches nur in 
denjenigen Haushaltungen erhalten kann, wo 
eine beſorgte Hauswirthin die gebuͤhrende Sorg⸗ 
falt auf die Zubereitung verwendet. 

Beim Einſieden wird außer den ſchon 
fruͤher erwähnten Fehlern noch der begangen, 
daß man fie zu lange der He ausſezt. Sie 
duͤrfen nur ein wenig zum Sieden kommen 
und ja nicht, wie Manche es thun, lange 
im Kochen bleiben. Man kann aufhoͤren, wenn 
ſich im Keſſel Saft zeigt. 

Will man etwas Vorzuͤgliches haben, ſo 
thut man wohl, den erhaltenen Saft abzu⸗ 
ſondern und fuͤr ſich abzudampfen und dann 
wieder auf die Beeren zu ſchuͤtten. Dieſes 
Gelee wird vervollkommnet, wenn man nach 
Belieben Zuker in den Saft thut und mits 
ſieden laͤßt. Zugleich koͤnnen andere Ingre⸗ 
dienzien dazu gethan werden. 

Preßt man den Saft aus den Beeren 
und dampft ihn mit zugethanem Zuker ab, 
fo erhält man das ſehr ſchoͤne Preußels⸗ 
Beergelee, das zu Ragout und vielen an⸗ 
dern Gerichten trefflich in Anwendung ge⸗ 
bracht werden kann. Es paßt uͤberall dahin, 
wo man die Citrone anzubringen pflegt. 

Man ſtellt die Maſſe in zweierlei Art 
dar, entweder als Muß, oder ſo, daß die 
Beeren ganz bleiben. Im erſtern Falle werden 


Acht auf ſich hatte, ſonſt aber ſtreng und wild; er konnte, 
was aber nicht oft geſchah, einen Ausdruk annehmen, der 
die Augen und alle Züge entſtellte und Schreken einflößte, 
Solch ein wilder, gräßlicher Blik dauerte einen Moment, 
dann war Alles wieder wie zuvor. Aus feinem ganz 
zen Neußern ſprach fein Geiſt, fein ſinniges Weſen und 
feine Größe, auch ermangelte es keineswegs eines gꝛwiſſen 
Anſtandes. Er trug blos einen Kragen von Leinwand, 
eine runde braune Perüke ohne Puder, die nicht bis auf 
die Schulter reichte, ein braunes Kleid, einen glatten 
Feibrok mit goldenen Knöpfen, Weſte, Beinkleider, Strüm⸗ 
pfe, weder Handſchuhe noch Manſchetten, den Stern ſei⸗ 


fie zerruͤhrt, mehr oder weniger. — Die gan⸗ 
zen Beeren ſind angenehmer, als das Muß, 
halten ſich beſſer und brauchen beim Anrich⸗ 
ten weniger Zuker. Dieß hat feinen guten 
Grund. Die ganzen Beeren behalten ihren 
Saft, der, weil er von der Schale einge⸗ 
ſchloſſen iſt, ſich mehr ausbildet und ſo ver⸗ 
vollkommnet. N 

Endlich haben wir noch die gefaͤllige 
Mittheilung zu ruͤhmen, womit uns eine Haus⸗ 
Frau erfreute, die es gar wohl verſteht, den 
Tiſch mit wohlſchmekender Beikoſt zu beſezen. 
Wir verdanken ihr nemlich die Angabe, daß 
man die Preußelsbeeren mit Himbeergelee ans 
richten muͤſſe, um jener Wohlgeſchmak zu er⸗ 
hohen. a 


Ueber die Beförderung der Fruchtbarkeit 
der Obſtbäͤume durch Abſchneiden ihrer 
Wurzeln. 

(Aeltere Erfahrungen.) 

Zu Anfang des Julius 1811 hatte ich eine 
Rabatte an einer Suͤdmauer von 400 Fuß 
Länge, 24 bis 3 Fuß tief rigolt. Hierbei hatte 
ich Gelegenheit, die Wurzeln aller Baͤume 
abzuſchneiden, auf die ich bei meiner Arbeit 
ſtieß, und dieß that ich denn in ſolchem Gradt, 
daß die Baͤume mit einem Klumpen Erde 2 
Fuß vom Stamme gewiſſermaſſen nur noch 
an den Naͤgeln und Befeſtigungen hingen. 


Im Verfolge des Rigolens erhielten ſie auch 


wieder Erde und wurden hierauf ſaͤmmt⸗ 
lich gut begoſſen, da wir zu der Zeit außer⸗ 
ordentliche Duͤrre hatten. Es trat darauf 
Regenwetter ein und das Begteßen wurde 
nun als unnoͤthig eingeſtellt. Die Bäume 


nes Ordens auf den Rok, das Band darunter; fein Kleid war 
oft ganz aufgeknöpft; fein Hutlag auf einem Tiſche, ſaß nie auf 
dem Kopf, ſelbſt nicht auf der Straſſe. Troz dieſer Einfachheit, 
und mochte er einen noch fo ſchlechten Wagen, ein noch fo gerin 
ges Gefolge haben, war er an dem Zug von Größe, den ihm 

ie Natur eingeprägt, leicht kenntlich. Kaum glaublich 
iſt es, wie viel er an zwei ordentlichen Mahlzeiten aß 
und trank, ohne das Bier, die Limonade und die Ge⸗ 
tränke aller Art zu rechnen, die er zwiſchen dem Eſſen zu 
ſich nahm; noch weit mehr trank ſein ganzes Gefolge. 
Eine oder zwei Flaſchen Bier, ebenſoviel, manchmal mehr 
Wein, darauf feine Weine, zu Ende der Tafel Liqueur, 
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beſtanden aus Nonpareil- und Goldpippin⸗ 
Aepfeln, aus Craſanne-, Colmar⸗, ſpaniſchen 
Bergamot⸗, Poir d' Auch-, Winter⸗Boncretien⸗ 
und Jargonelle⸗ Birnen, aus einer Herbſt⸗ 
Bergamot: und Goldbutterbirne. Die Baͤume, 
mit welchen ich dieſen Verſuch ſchon fruͤher 
gemacht hatte, theilten mit den jezigen einecs 
1 emunkr'nhe rbb fenvu. Matura 
zeln der ſchon früher befchnittenen der Neu⸗ 
gierde wegen unterſuchte, war ich uͤber die 
kaͤnge erſtaunt, die ſie ſchon wieder erhalten 
hatten. Ich glaubte ſogar, dieſe Wurzeln 
beim Abſchneiden uͤbergangen zu haben, bis 
ich mich durch genauere Unterſuchungen vom 
Gegentheil uͤberzeugte. 

Die Bemerkung ſteht vielleicht hier nicht 
am unrechten Orte, daß man beim Schnitt 
der Baumwurzeln beſondere Sorgfalt anwen⸗ 
den muß. Man muß ſich dazu eines ſchar⸗ 
fen Inſtrumentes bedienen (nicht mit den 
Spaten abſtechen, wie es vielleicht allzuhaͤu⸗ 
ſig geſchieht), dann mit dem Meſſer die Flaͤche 
überall glätten, auch, einer alten Erfahrung 
zufolge, den Schnitt in etwas ſchraͤger Rich⸗ 
tung nach aufwaͤrts fuͤhren. Denn ich habe 
die Bemerkung gemacht, daß da, wo eine 
Wurzel mit dem Spaten zerſchnitten, oder 
verwundet worden war, am Ende der Wur⸗ 
zel eine Art von Kolben oder Knorren ſaß, 
deſſen Wurzelfaſern, im Vergleich zu den an⸗ 
dern, ſchwach und weit zuruͤk waren. Ber 
ſchneidet man deßwegen die Wurzeln der Birn⸗ 
Bäume, fo iſt damit viel gewonnen, wenn 
man ihre Neigung, nach unterwaͤrts zu ge⸗ 
hen, zerſtoͤrt, beſonders in Lagen, wo der Bo⸗ 
den auf dem Untergrunde naß oder lezterer 
von ſchlechter Qualität iſt. Zum kuͤnftigen 


Gedeihen der Birnbaͤume trägt eine ſolcht 
Operation weſentlich bei. 

Jezt will ich mich über den Erfolg mei⸗ 
nes Verfahrens verbreiten: Bäume, die im 
Jahre 1806 gepflanzt worden ſind, waren im 
Frühling 1812 mit Bluͤten bedekt und gaben 
eine im Verhaͤltniß zu ihrem Alter ſehr ſchoͤne 
tine. im Syagte 26 Tobbrht zdf chu 
voll, trugen aber wenig Frucht, was wahr⸗ 
ſcheinlich dem naſſen Fruͤhlinge zozuſchreiben 
war. Im Jahre 1814 gewaͤhrten fie eine 
ſehr ſchoͤne Ernte. 

Die Colmar-Birn und dle Poir d Aueh 
gehoͤren zu den beſten Winterbirnen, die wir 
haben; ehe ſie aber zum Tragen kommen, 
dauert es länger, als bei jeder andern Sorte. 
Aber durch das Wurzelbeſchneiden wurden fie 
zu gleicher Zeit mit den andern Sorten trags 
bar. Ich bedauere nur, daß ich den Verſuch 
nicht mit einigen andern Baͤumen derſelben 
Art und in derſelben Expoſition gemacht habe, 
um zu ſehen, welcher Unterſchied ſich ergibt, 
wenn irgend einer Statt findet, je nachdem 
die Wurzeln im Winter, Frühling oder Hochs 
Sommer abgeſchnitten werden. Fuͤr die beſte 
Zeit habe ich den Hochſommer gehalten, aber 
heuer will ich den Verſuch auch in den ans 
dern Jahres zeiten machen. Alle meine Baͤume, 
bis auf die Jargonellebirne, ſind, was ich noch 
bemerken will, faͤcherartig gezogen, nach meis 
ner Meinung die beſte Art des Ziehens, um 
nahe am Stamme des Baumes Bruch zu 
bekommen, da man immer junge Reiſer ein 
legen und ziehen kann. 

In Bezug auf die gemachte Erfahrung, 
daß an den Birubäumen gewiſſe Wurzeln die 
Funktion haben, das Holz, und andere, die 


ein Schöppen und zuweilen eine Pinte, das war ſo das 
Gewöbnliche über jede Mahlzeit. Sein mitſpeiſendes Ge⸗ 
folge trank noch mehr, und aß verhältnißmäßig dazu, um 
eilf uhr Morgens und acht uhr Abends. Wurde das Maß 
nicht größer genommen, war es, als ob nichts geſchehen 
wäre; es war auch ein Prieſter mit bei Tiſch, der gut 
rur Hälfte mehr aß als Einer; der Czar, der ihn wohl 
leiden konnte, hatte vielen Spaß mit ihm. 


Der Ezar verſtand gut franzöſiſch und hätte es, 
glaube ich, geſrrochen, wenn er anders gewollt hätte, aber 
um des Anſtandes willen bediente er ſich beſtändig eines 


Dolmetſchers. Latein und verſchiedene andere Sprachen 
ſprach er ſehr gut. 

In einem Saale des Hauſes waren königl. Garden, 
er litt aber faſt nie, daß fie ihn beim Ausgehen begleite⸗ 
ten. Er wollte, ſo groß ſeine Neugierde war, keinen Fuß 
aus dem Hotel Lesdiguieres ſezen, überhaupt keine Lebende 
Zeichen von ſich geben, bevor ihm der König nicht die 
Aufwartung gemacht hatte. 

Am Sonnabend Morgens, den Tag nach feiner Ans 
kunft, beſuchte ihn der Regent. Der Czar trat aus ſei⸗ 
nem Kabinete, ging ihm einige Schritte entgegen, ums 
armte ihn mit vieler Hoheit, wies auf die Thüre ſeines 


ir 


Bluͤten⸗ oder Fruchtknos pen zu ernähren, be 
merke ich hier noch in Kuͤrze, daß in der 
Regel alle jungen Baͤume weniger faſrige 
Wurzeln, als die alten Baͤume beſizen, be— 
ſonders den Birnbaͤumen gehen ſie ganz ab, 
bis ſie aus der Baumſchule verſezt werden, 
und ſelbſt dann noch, bis zu einem Alter von 
8 oder 10 Jahren. Vielleicht erklaͤrt ſich dar: 
aus die Unfruchtbarkeit der Birnbaͤume, die bis 
gegen die bezeichnete Zeit hin dauert. W. V. 


Iſt es rathſamer, im Frühjahre oder ſchon 
im vorhergehenden Herbſte die Samen der 
Doftarten auszuſäen? 


Alle Maͤnner von Erfahrung erklaͤren ſich, 
einzelne wenige Arten ausgenommen, für die 
Herbſtſaat. Kann man die Mäufe, die allem 
Samen des Obſtes ſo ſehr nachſtreben, von 
den Beeten abhalten, ſo iſt auch die leztere 
ohnſtreitig vorzuziehen, denn der Same kommt 
nach ihr fruͤhzeitiger und auch gleicher her⸗ 
vor. Es gelingt nur nicht immer, dieſe uns 
gebetenen Gaͤſte abzuhalten, und dann iſt es 
doch ſicherer, einige kleine Vortheile aufzuge⸗ 
ben und mit einem nur mittelmaͤßigen Er⸗ 
folge zufrieden zu ſeyn. Eine Art der Aus⸗ 
ſaat im Frühjahre gibt es, die den groͤßern 
Theil der Vortheile bei der Herbſtſaat erreicht, 
welche in unſerem nächften Blatte angegeben 
wird. Hier kommen nur einige Mittel, wos 
durch man mehrentheils die Mäufe von ſei⸗ 
nen Samenbeeten abhalten kann. Bei klei⸗ 
nen Baumſchulen, wo alſo die Ausſaat nicht 
allzugroß iſt, laͤßt man ſich Kaͤſten aus Kie⸗ 
fern oder Tannenholz von 36 Zoll Tiefe, fo 
groß, als die Beete ſind, verfertigen. Dieſe 


Kaͤſten, die gleichfalls auch einen Boden von 
Brettern haben, werden fo in die Erde eins 
gegraben, daß fie 6 Zoll uͤber dieſelbe auf ale 
len Seiten hervorgehen. Um dieſelben einge 
grabenen Kaͤſten macht man einen zwoͤlf 
Zoll tiefen Graben her, gießt von Zeit zu 
Zeit Waſſer, worin man Knoblauch gekocht 


hat, hinein, oder fuͤllt fie auch mit den kur⸗ 


zen Zweigen des Wachholderſtrauches aus. 
In holzarmen Gegenden und für große Baum, 
Schulen ſind jedoch ſolche Kaͤſten etwas zu koſt⸗ 
bar. Oefter ſichern auch dieſe 12 Zoll breiten und 
18 Zoll tiefen Gräben, worein man Knoblauch⸗ 
Waſſer gießt oder die man mit Wachholder aus⸗ 
füllt, ganz gewoͤhnliche Gartenbeete vor dieſem 
Ungeziefer. Man kaun auch an den Enden dieſer 
Graͤben irdene glaſirte Toͤpfe alſo einſenken, 
B ihe Rand mit der Erde gleich ſteht. In die 
pfe wirft man Hafer oder geroͤſteten Spek 
und faͤngt darin viele dieſer Unverſchaͤmten. 


Aepfelgallerte. 

Am Paſſendſten hierzu find recht reife Reinet⸗ 
ten, die man ſchaͤlt, zerſchneidet und mit etwas 
Waſſer zu Muß kocht, worauf man ſie durch ein 
Haarſieb oder Tuch leiſe preßt und zu jedem 
Pfunde Saft eine Citrone ausdruͤkt, eben ſo viel, 
als ihr Gewicht an Zuker nimmt, dieſen zu Fa⸗ 
denzuker ſiedet und dann den Saft hinzufuͤgt, 
den man beſtaͤndig umruͤhrt und ſorgfaͤltig ab⸗ 
ſchaͤumt. Manche nehmen indeß nur halb ſo viel 
Zuker und noch Andere gar nur den vierten Theil 
ſo viel. Natuͤrlich kommt es hierbei ſehr auf die 
Suͤßigkeit der Aepfel oder den Geſchmak der 
Perſonen an. Während des Kechens kann man 
fein geſchnittene Citronen oder Pomeranzen⸗ 
Schalen hinzuthun. 5 


Kabinets, drehte ſich auf einmal, ohne weitere Höflich⸗ 
keitsbezeigung um, und ging hinein. Der Regent folgte, 
und hinter ihm Kurakin, der als Dolmetſcher dienen 
ſollte. Sie fanden zwei Lehnſtühle einander gegenüber; 
der Czar ſezte ſich in den am obern Ende, der Regent 
in den andern. Die Unterhaltung dauerte gegen eine 
Biertelftunde, wobei von Geſchäſten nicht die Rede war; 
darauf trat der Czar aus ſeinem Kabinete, der Regent 
hinter ihm, und dieſer verabſchiedete ſich vom Czar mit 
einer tiefen Verbeugung, die halbwegs erwiedert wurde, 
am ſelben Plaze, wo er ihn beim Kommen begrüßt hatte. 

Am folgenden Montag beſuchte der König den Czar. 


Dieſer empfing ihn am Wagen; er ging in gleicher Linie 
mit dem Könige zu ſeiner Linken, bis in das Zimmer, wo 
zwei gleiche Lehnfeffel ſtanden; der König nahm Plaz im 
rechten, der Czar im linken; Kurakin war Dolmetſcher. 
Man war ſehr erſtaunt, als man ſah, wie der Czar den 
König unter beiden Armen nahm, ihn zu feiner Geſichts⸗ 
Höhe aufhob, und ihn ſo ſchwebend umarmte, und nicht 
minder darüber, daß der König, da er doch ſo jung war, 
(König Ludwig XV. war ſieben Jahre, Peter 45 Jahre 
alt) und darauf nicht hatte vorbereitet werden können, 
durchaus keine Angſt bekam. ö 
(Schluß folgt.) 
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N 


Kurzweil am Extra⸗T iſch. 
— 


Wer heut zu Tage feine Naſe neugierig in das wird er zuerſt als Adjutant von Du mauriez ge⸗ 
Gewirre der Welt hinaus ſtekt, dem ekelt der Geſtank nannt; ſpäter erſcheint er als Begleiter des ältern Prin⸗ 
eines ziemlich verdorbenen Zeitlaufes entgegen; oder, zen von Orleans. — Montiope, aus Müms 
r we rag yet 7a saryhreimope, 


ganze Welt fey verwirrt und närriſch geworden. — 
Richtet man aber den Blik ſchärfer und tiefer in das 
Getriebe der Maſchinerie, ſo findet ſich, daß nur ein⸗ 
zelne ſchlechte Menſchen (hinter dem Vorhange) die Sai⸗ 
ten der Harmonie falſch ſtimmen. 

Wer jedoch die Welt nicht gerade von heute, ſon⸗ 
dern aus der Geſchichte auch von geſtern her kennt, dem 
ſpiegelt ſich in allem Dem nur eine Wiederholung Deſ⸗ 
ſen ab, was auch früher und von je her zu allen Zeiten 
geſchah. Denn — es geſchieht nichts Neues 
mehr unter der Sonne. Die Welt bleibt da⸗ 
rum doch die beſte Welt; die Wahrheit bleibt Eu 
heit, die Maske Maske, die Lüge Lüge, der Betillg 
bleibt Betrug. 

Große Erſchütterungen leidet die Welt nur, wenn 
Maske und Betrug ſich in außerordentlichen Charakte⸗ 
ren zu ſchlechten Abſichten vereinigen, was eben nicht ſo 
häufig der Fall iſt. 

Man muß auch nicht immer Betrug nennen, 
was nur Irrthum iſt. Deßhalb wird der Welt: 
und Menſchen⸗Kenner in ſeinem Urtheile langſam, mild 
und gerecht ſeyn; ja, es kann ihm begegnen, daß der 
vermeintliche Betrüger ihm am Ende wohl nur als 
ein von ſeinem Schikſale in die Welt geſchleudeter 
Sonderling erſcheint, deſſen Laufbahn er zugleich 
ſchon im Voraus entweder lächerlich oder ſchmählich en⸗ 
den ſieht. Solche Charaktere gehören in die Geſchichte 
der Scandale, und wir wollen zu unſerer heutigen Un⸗ 
terhaltung aus dieſer Geſchichte der Scandale ein Bei⸗ 
ſpiel ausheben, das den Leſer mit uns unter gleichen Ge⸗ 
ſichtspunkt ſtellen ſoll, aus welchem man unſere heu⸗ 
tigen Falſchſtimmer mehrentheils beurtheilen mag. Alſo 
tu dem Namen unſers Helden. — Der erſcheint 
nun ſchon unter vielerlei Abwechslungen. 

Doch der eigentliche Name dieſes, durch feine Ei: 
genſchaften und abenteuerlichen Sgzikſale gleich ausge⸗ 
zeichneten Mannes, war Montjope. Unter dieſem 


von Gibraltar bis zum Nordkap und vom Tago bis 
zu den Dradanellen, durchſtreift. Eben ſo hatte er 
ganz Nordamerika durchreiſ't. Er half ſich dabei 
bald als Maler und Muſiker, bald als Sprache und 
Fechtmeiſter, bald als Marionetten⸗ und Schattenfpies 
ler fort. — Endlich, ungefähr im Jahre 1809, trat 
er als Graf von Frohberg in London auf und ver⸗ 
ſchaffte ſich fogar ein Obriſtenpatent. Er hatte nem⸗ 
lich dem engliſchen Minifterium den Plan, ein kroati⸗ 
ſches Regiment für Malta zu errichten, ſehr annehm⸗ 
lich zu machen gewußt. So begab er ſich alſo, mit, 
Wechſeln, Empfehlungsſchreiben u. ſ. w. reichlich ver⸗ 
ſehen, nach Konſtantinopel, und ſandte von dort aus 
ſeine Werber nach Venedig, Trieſt, Galaz u. ſ. w. 
ab. — Nie hätte man unter dieſem engliſchen Obri⸗ 
ſten von Frohberg, der die Zierde der diplomatiſchen 
Zirkel von Pera war, einen Betrüger geſucht. Gleich 
wohl benahm er ſich als ſolcher, denn er lokte durch 
falſche Verſprechungen von Offizierſtellen u. ſ. w. die 
ſchönſten jungen Männer aus den beſten Familien in 
ſein Nez. Dieß veranlaßte endlich 1812 den be⸗ 
kannten Aufſtand zu Malta, worauf bei der Unterſu⸗ 
chung Alles ans Licht kam. Montioye, der an fal⸗ 
ſchen Wechſeln auf England 30,000 Pfd. Sterling 
einkaſſirt hatte, flüchtete ſich nun eilig in das ruſſiſche 
Hauptquartier an der Donau, und folgte demſelben, 
als der Marſch nach Polen ging. Da er aber hier, 
wie es ſcheint, von engliſchen Stekbriefen verfolgt 
ward, ſuchte er zu den Franzoſen überzugehen, zog 
jedoch die Aufmerkſamkeit eines Koſakenpoſtens auf 
ſich. Von dieſem umringt, war er unvorſichtig ges 
nug, ſich zur Wehre zu ſezen, und ward zuſammenge⸗ 
hauen. Montjoye war ein ſchöner, höchſt einnehmen⸗ 
der Mann. Er ſprach deutſch, franzöſiſch, engliſch, 
ſpaniſch, portugieſiſch, ſlavoniſch, lateiniſch und neue 
griechiſch mit gleicher Geläufigkeit. 


1 


Ja Commiſſton bei Fr. Pu ſtet in Regensburg. Beſtellungen nehmen alle Buchhandlungen und Poſtämter an. 
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